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Dokumentation des Baues der:     Sarnade 42 
 

 

 

 

 

Technische Daten: 

 

Länge über alles:   12,7 m  

Breite:                      3,0 m 

max. Tiefgang:       2,70 m 

min. Tiefgang:        0,90 m 

Konstrukteur:         Peter Tess 

errechnete max. Geschwindigkeit unter Segeln:  min. 18 kn bei Gleitfahrt 

Segelfläche:    max. 200 qm unter Großsegel + Genaker, mit Groß und Genua 3: 107 qm    

Ballast:                 1,2 t     Kiel ca. 5° nach beiden Seiten anstellbar 

Gesamtgewicht:   3,4 t 

Crew:                   0,8 t 

Aufrichtendes Moment bei 20° Krängung:   21.500 Nm 

Motorisierung: 21 PS Kubota Dieselmotor mit hydraulischer Kraftübertragung, und ebenfalls 

hydraulisch betriebener Hebefunktion. 

 

 

 

 

 

 

 

Baubesteck: (es wird hier nur ein Abriss des Baues als Dokumentation wiedergegeben, um 

die Planrechte des Konstrukteurs nicht zu verletzen, Masse und Dimensionierungen werden 

an dieser Stelle nur Auszugsweise wiedergegeben) 

 

 

 

Peter Tess brachte seine umfangreiche Erfahrung als erfolgreicher Regattateilnehmer und 

Flugzeugkonstrukteur in seine jüngste Konstruktion derart mit ein, dass es sich hier nicht nur 

um einen extremen Leichtbau handelt, sondern um ein solides, wenn auch leichtes und 

schnelles Schiff. 

 

 

Alle Verbindungen sind im West-System ausgeführt, lediglich sichtbare Umleimer wurden 

korrekt 1:10 geschäftet, sowie die Stöße in der Beplankung. 
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Als Klebeharz wurde konsequent Gougeon-Harz eingesetzt. Nach den ersten 

Laminierarbeiten mit Harzen von West, sind wir dann allerdings für diese Arbeiten auf Harze 

von Leuna umgestiegen, da wir mit diesen weitaus bessere Erfahrungen machen konnten: 

 

Diese Systeme waren weitaus weniger toxisch (bei großen Flächen mit getränktem 

Glasgewebe bekamen nahezu alle Helfer mit West-Harzen Allergien, bei Leuna Produkten, 

welche wir verwendet hatten, war dergleichen nicht zu beobachten) Auch die offene Zeit ist 

bei diesen Harzen günstiger ausgefallen, als bei den meist zu schnellen West-Harzen. Bei 

Temperaturen unter 15° C konnte dafür mit West immer noch gearbeitet werden, was kein 

anderes System bietet. 

 

Versuche mit zu Zerstörenden Probekörper, welche immer parallel angefertigt wurden, haben 

auch keine schlechteren Versagenswerte gebracht als bei West Systemen, im Gegenteil, 

konnte durch Tempern noch höhere Festigkeit erzielt werden, als mit West-Harzen. 

Im weiteren Verlauf haben wir dann die Geschwindigkeit der West-Harze für alle 

Verklebungen genutzt, wo es darauf ankam so bald als möglich weiterarbeiten zu können. 

 

 

 

 

 

Da die Platzverhältnisse in unserer damaligen Werkstatt minimal waren, wurde eine 

Besondere Helling erdacht: Ähnlich eines Brückenelements der Eisenbahnen des 19. 

Jahrhunderts handelt es sich hier um eine Stahlkonstruktion, allerdings aus Rundrohren mit 

aufgesetzten Vierkantstahlrohren zum anschrauben der Spanten.  

 

 

Diese kompakte und wiederverwendbare Helling konnte durch zwei starke Nylonräder, 

welche unter der Mittelachse angebracht wurden, jeweils nach links oder rechts um ca. 20° 

gekippt werden, sowie an jede beliebige Stelle gefahren werden. kleinere Räder an den Seiten 

sorgten für zusätzliche Führung, und verhinderten ein aufsetzen der später daraufgebauten 

Rumpfhülle. 

So konnte der wenige Platz um den Rumpf optimal genutzt werden, und durch die 

Kippmöglichkeit der Helling jederzeit eine bequeme Arbeitshöhe eingestellt werden, was 

besonders später beim Schleifen der Rumpfhülle zustatten kam. 
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Der Rumpf wurde in der Längsspantbauweise erzeugt: 

 

Die Spanten wurden aus 15 mm Sperrholz in jeweils 6 Segmenten zusammengesetzt, und mit 

entsprechenden Schäftplatten zusammengeleimt. Mit einfachen Spaxschrauben konnten nun 

die vorgefertigten Spanten an den Vierkantstahlrohren angeschraubt werden, und mit einigen 

Scheren im Winkel ausgerichtet werden. 

Zum Ausrichten bedienten wir uns eines Lasers, welcher 

auf die Mittellinie des Schiffes ausgerichtet wurde. Ich 

habe den ersten und den letzten Spant zu dem Laserstrahl 

gemessen, zeichnete eine entsprechende Hilfslinie in der 

Bauplan, und konnte so die relativen Masse zum 

ausrichten der übrigen Spanten ganz einfach aus dem 

Bauplan messen. Mit an dünne Baumwollfäden 

gebundenen Muttern, welche jeweils an der 

Symmetrieachse der Spanten angenagelt wurden, konnten 

nun die Planmasse auf die Wirklichkeit übertragen 

werden. 

 

 

 

 

 

 

Der Vorsteven ist ebenfalls 

aus einzelnen Leisten 

Vertikal im entsprechenden Winkel zugerichtet worden und mit 

Epoxy verleimt worden. Es sollte hier kein scharf geschnittener 

Steven entstehen, sondern ein relativ weiter Bogen erzeugt 

werden, um bei der gegebenen Rumpfkonstruktion maximale 

Wasserlinienlängen zu erreichen, da die 12,7 Meter Baulänge als 

Maximum gegeben waren.  

 

 

 

 

 

 

Das Vorstevenknie ist aus 2mm Sipo-Furnieren lamelliert und 

jeweils 1:10 bis 1:12 mit Vorsteven und Kiehlschwein 

zusammengeschäftet. 

Wegen des flachen Unterwasserschiffes fällt das Kielschwein nur 

20 mm stark aus. Der obere Teil wurde später aus einem darauf 

stehenden  Sperrholzbrett, welches gleichzeitig als Kojenauflage 

dient gebildet. Dieses wurde sorgfältig mittels Hohlkehle und 

Glasfaserrovingstreifen anlaminiert. 
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Nach ausgiebiger Strakarbeit (das 

Rechtschreibprogramm des PC´s will 

aus diesem Wort Strafarbeit machen, 

und wenn man sich das so recht 

überlegt dachte man seinerzeit wohl 

auch  

daran. Wir wussten ja noch nicht, was 

an Schleifarbeit noch alles auf uns 

zukommen sollte...)  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die Bodenkonstruktion sieht bei der 

Sarnade 42 eine kompakte Einheit aus 

massiver Zeder vor, so dass keinerlei Bilge mehr entsteht. Das hat einerseits den Vorteil eines 

leicht sauberzuhaltenden Schiffes, und den Nachteil, dass jede Pfütze die mal ins Schiff 

kommt, durch den Salon rollt. 
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Im nächsten Schritt wurden die Bereits aufgestellten 

Spanten auf das Niveau des Salonfußbodens 

abgeschnitten und für die spätere Wiederkehrende 

Strakarbeit verwahrt. 

nun haben wir mit Hilfe von billigen und schmalen 

Spanngurten die bereits vorgefertigte und im 

Fußbodenbereich bereits vorlackierte Sperrholzplatte auf 

die abgesägten Spanten gezurrt. Diese wurde mit 

Moosgummistreifen geschützt. 

Anschließend wurden parallel besäumte Zedernbohlen mit 

60 mm Stärke grob auf die spätere Rumpfform zugerichtet 

und mit angedicktem Epoxydharz aufgeklebt.  

Die schmalen Spanngurte wurden später nach 

Fertigstellung einfach abgeschnitten und verblieben in der 

Zwischenlage. 

 

 

 

 

 

 

Nun wurden in dieser Zedernholzlage 

mit Hilfe von Handsäge und 

Stemmeisen Schnitte im 

ursprünglichen Spantverlauf angelegt 

und mit Schablonen, die von den 

weggelegten  Abschnitten der Spanten 

genommen wurden, die ursprüngliche  

Spantform wieder herausgearbeitet. 

 

 

 

 

 

 

Mit Hilfe einer Führungslehre, konnten 

wir nun mittels einer starken Oberfräse 

die Rumpfform wieder komplettieren.  
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Nach dem obligatorischen 

Schleifen wurden mit Nut- und 

Feder versehene 

Zedernholzbrettchen aufgeplankt.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Mit kleinstmöglichen 

Spaxschrauben wurden diese an 

die Spanten geschraubt. Alle 

Nuten wurden vor Aufbringen der 

nächsten Leiste jeweils mit 

Epoxy- Baumwollfaserngemisch 

benetzt. Konsistenz etwas 

tixotroper als Honig.  

 

 

 

 

 

 

 

Die Beschreibung  von angedickten Harzansätzen wie Honigähnlich,  

Erdnussbutter (in Deutschland verwendet man vielleicht lieber Nutella als Begriff)  

wie im Geogeon Brothers ï Buch beschrieben, hat sich auch bei uns bestens bewährt.   

 

Nach Fertigstellung der 

Beplankung wurden alle 

Schrauben bis auf die in 

der letzten Planke am 

Süll, wieder entfernt.  

Die erste größere 

Schleifarbeit konnte 

Beginnen. 

 

Nachdem wir mit der 

Oberfläche zufrieden 

waren, konnte es mit 

dem nächsten Schritt 

weitergehen: Dem 

Furnieren des Rumpfes 

2 x diagonal mit Gabun.  

 



                                                                                                                                              - 7 - 

 

 

Um den maximalen Gewichtsvorteil dieser Bauweise zu 

erreichen sollte alles im Vakuum verklebt werden, dies 

stellte uns vor die ersten Probleme, da wir noch nie 

derart große Verklebungen durchgeführt hatten und uns 

nicht recht vorstellen konnten wie selbst bei bester 

Vorbereitung die Topfzeiten des Harzes eingehalten 

werden sollten. 

Vielen Dank an dieser Stelle an Jos Vaes von der Firma 

von der Linden, welcher zu uns gereist war und einen 

Tag unentgeltlich mitgearbeitet hatte, um uns in die 

Geheimnisse von  

-Wie er es nannte- ĂHightechñ mit ĂLowtechñ  

einzuweihen. 

 

 

 

 

 

 

Trotzdem waren wir immer die gejagten, sobald das Harz den Härter gesehen hatte. Denn 

wenn man eine einigermaßen Wirtschaftlich zu bearbeitende Fläche bezwingen wollte, blieb 

es immer bei dem Problem die Topfzeiten einzuhalten.   

Am Steven ließen sich die Furniere nicht um die Rundung zwingen, so dass wir hier auf 

Glasfaserlaminat auswichen. Die größere Härte gegenüber Holz halte ich an dieser Stelle 

sowieso für besser. Der Vorteil des besseren E-Moduls von Holz kommt an anderer Stelle 

besser zur Wirkung. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die einzige mir bekannte Art große Flächen final zu einer perfekt strakenden Fläche zu 

trimmen ist ein entsprechend langes Brett beklebt mit Schleifpapier und Griffen dran. Den 

Rest besorgen dann möglichst viele fleißige Hände und entsprechendes Durchhaltevermögen. 

Bei uns ist dieses Brett ein Aluminiumpaneel auf Schleifpapierbreite zurechtgeschnitten mit 

Teakgriffen, das ist relativ leicht und schmiegt sich dem Rumpf sehr gut an.  

 



                                                                                                                                              - 8 - 

Um die Qualität unserer Arbeit zu überprüfen, bauten wir 

aus den übrigen Spantstreifen Lehren zur Kontrolle des 

Rumpfes.  

Als Ergebnis konnten wir eine maximale Abweichung von 

0,75 mm an nur einer Stelle des Rumpfes messen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Bei der Schlussbeplankung mit Sipo-Mahagonie konnte dann das Furnier am Steven wieder 

leicht gebogen werden, da quer zur Maserung kein Problem mehr entstand. 

Schließlich sollte ja am Ende der Eindruck eines Vollholzschiffes entstehen. 

Ordentliches Sägefurnier in der gewünschten 

Dimension ließ sich leider nicht auftreiben. Wir 

gingen hier Umwege über dubiose Holzhändler, um 

dann am ende doch bei professionellen Firmen 

einzukaufen, und unser Furnier selber zu sägen. 

Zunächst musste noch der Wasserpass vom Plan 

übertragen werden: 

Dies gelang durch Verwendung eines billigen 

Laserpointer und einem alten Plattenspieler. Damit 

konnten die vorher aufgemessenen Referenzpunkte 

zu einer strakenden Linie verbunden werden. Um es 

vorwegzunehmen: sowohl die Arbeit des 

Konstrukteurs war bestens, wie auch die spätere 

Ausführung. Das Schiff schwamm beim 

Zuwasserlassen perfekt auf der Linie. 
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Nach weiteren vielen Stunden und Tagen Schleifens 

konnte an das Beizen und Lackieren des Rumpfes 

gegangen werden. 

 

 

 

 

 

Das Unterwasserschiff wurde in insgesamt 8 Schichten aufgebaut: 

Eine laminierte Lage aus 280 g/qm Köpergewebe und Epoxydharz auf der fertig geschliffenen 

und nocheinmal abgespachtelten Mahagonioberfläche. Eine weitere diesmal schwarz 

eingefärbte Epoxydharzschicht, vier im Wechsel grüne und graue Schichten 

Gelshield von International (im Bild ist die erste grüne Schicht zu sehen). 

Nach dem Aufbringen einer jeden Schicht wurde wieder zwischen geschliffen, was die 

Oberflächengüte  immer weiter steigerte. Alle Aufträge wurden mit der Spritzpistole 

aufgebracht, um eine perfekt Oberfläche zu erhalten. Zum Abschluss  zwei Lagen VC 17m als 

Gleitfläche und Bewuchsschutz. 
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Mittels Gurten, Kettenzügen 

und genügend 

bereitstehender Men-Power 

wurde nun die fertige 

Rumpfhülle umgedreht. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Um die Form der Hülle nicht zu 

verlieren, schraubten wir Latten auf das 

Süll, um ein Auseinanderklaffen der 

Rumpfhülle zu vermeiden.  

 

 

 

Die bereits vor dem Umdrehen des 

Rumpfes laminierten Auflagen für den 

Trailer, welche nun auch gleich mit 

einigen Kanthölzern als Baustützen 

verwendet wurden, halfen mit um den 

Rumpf in Form zu halten.  

 

 

 

Die ansonsten zu 

kleine Werkstatt 

brachte hier dann auch 

mal einen echten 

Vorteil, da wir nach 

allen Seiten Stützen 

anbringen konnten, je 

nachdem in welche 

Richtung wir Druck 

auf  unsere Arbeit 

ausüben mussten. 

 

Die Innenseite des 

Rumpfes musste nun 

ebenfalls geputzt 
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werden. Dies erledigte ein Schleifteller von 600 mm Durchmesser. Durch den Bau dieser 

Maschine konnte die Schleifarbeit drastisch beschleunigt werden, und es fiel kaum noch 

Handarbeit an. 

Lackieren des Rumpfes innen ging im vergleich zum weit höheren Anspruch außen relativ 

schnell. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Die nächsten Schritte waren das Einkleben des bereits früher 

hergerichteten und geschäfteten Balkwegers. Dieser wurde aus 

jeweils zwei Kaja-Mahagonie- und einer astlosen Fichtenleiste 

lamelliert.  

Da wir ursprünglich davon ausgegangen waren, dass dieser 

sichtbar bleibt, wollten wir ein besonders hübsches Aussehen mit 

bester Formbeständigkeit verbinden. Im weiteren Verlauf haben 

wir dann aber dünne Sperrholzverkleidungen für einen an dieser 

Stelle verlaufenden Kabelkanal gebaut, so dass von dem schönen 

Balkweger nichts mehr zu sehen war. 

 

Der mittlerweile von Peter vorbereitete Kielkasten aus Edelstahl war eingetroffen, und das 

erste große Loch musste in den schönen Rumpf geschnitten werden um ihn einzubauen. 

Schweißverzug an diesem Bauteil hat uns noch manches 

Kopfzerbrechen bereitet. 

 

 

 

Die Hauptspanten wurden mit Abstand zur Rumpfhülle 

ausgerichtet. Den Abstand füllt eine als Profil gefräste Airex-

Schaumleiste. Dadurch konnte ein großer Materialauftrag und 

damit etliche Kilos an Gewicht für die gefüllten Hohlkehlen 

vermieden werden. Zwei darüberlaminierte Rovingstreifen 

besorgen den Kraftschluss zwischen Spanten und Rumpf . Ein 

überzeugendes Konzept: Leicht, Flexibel und trotzdem 

Stabiler als nur eingebrachtes angedicktes Harz.  

Ich habe das nicht erfunden, sondern aus dem 

Kunststoffyachtbau entlehnt und etwas abgewandelt.  
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Als Kupplungsschicht und für eine einwandfreie Optik sorgte Epoxydharz zur richtigen 

Konsistenz gefüllt mit aufbewahrtem Schleifstaub, je nach gewünschter Farbe mehr von 

Zedernholz, Gabun oder Sipo. zum Aufhellen verwendeten wir immer den Superlight-Füller 

von West, welchen wir auch immer für nicht sichtbare Verklebungen verwendet hatten.  

Leider kann man diesen nicht konsequent nutzen, da er praktisch keinerlei Armierende 

Funktion übernimmt, sondern eben nur den leichtesten zu Bekommende Füllstoff darstellt. 

Zum Aufhellen angerührter Ansätze benötigt man jedoch glücklicherweise nur minimale 

Mengen, so dass hier keine Einschränkungen entstehen. Bei unseren Versuchen konnten wir 

auch feststellen, dass Gabunschleifstaub keine besonders gute Armierungsfunktion 

übernimmt. Ich vermute dies kommt durch den Wimmerigen Wuchs von Gabun, was schon 

beim Schleifen sehr hinderlich ist. In der Folge haben wir auch auf Gabunschleifstaub als 

Füllmaterial verzichtet. Auf weitere sinnvolle Füllstoffe gehe ich hier nicht ein, das kann man 

in Geogeon Brothers nachlesen. 

Die Sarnade 42 verfügt im Vorschiff über einen von Deck zugänglichen Segel und 

Ankerstauraum. Eindringendes Wasser kann über Gefälle nach vorn über eine Lenzöffnung 

im untersten Bereich am Steven nach außen abfließen. Das gesamt Vordeck wird durch zwei 

in Längsschiffsrichtung geteilte Lukendeckel geöffnet. Das heißt das Deck selbst sind die 

Lukendeckel, so dass diese nicht weiter auffallen, oder das Auge beleidigen würden, da so 

groß.  

 

 

Sie bestehen aus einem Rahmenwerk aus 

Sipo-Mahagonie mit einer 

Airexschaumfüllung.  

 

Die Beplankung ist in Sperrholz 

ausgeführt.  

 

Um die korrekte Form zu erhalten haben 

wir ein Spantmodell aus billigen 

Presspanplatten gebaut und über diesem 

die Lukendeckel verleimt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Der Kasten selbst besteht aus einem Sperrholzschott achtern, vorne (Spant No. 0,5) stellt die 

achtere Steife für ein in den Steven einlaminiertes Kohlefaserrohr dar, welches einen 

ausfahrbaren Genakerbaum aufnimmt. Dieser wiederum ruht im eingefahrenen Zustand in 

dem beschriebenen Segelstauraum.  
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Der Boden dieses Stauraumes ist eine Sandwichplatte. Unten eine 4mm Sperrholzplatte, dann 

eine Airexschaumfüllung und oben ein Karbongelege aus Kohlefaserprepregs. Verklebt 

wurde das ganze in der Furnierpresse. 

Wir waren selbst überrascht wie leicht diese Platte ausgefallen war und trauten Ihr die 

Belastungen für die sie vorgesehen war kaum zu. Jedoch nachdem sie fertig eingebaut war, 

überzeugte Sie uns dadurch, dass drei erwachsene Männer + Bewegung Ihr nichts anhaben 

konnten. 

 

Beim Einkleben der Möbel haben wir auf den Aufwand mit den Airexstreifen verzichtet und 

normale, allerdings auch kleinere Hohlkehlen gezogen. Die Stunden die wir in das Projekt 

investierten, drohten sowieso schon aus dem Ruder zu laufen, und so hatten wir uns zu 

diesem Zeitpunkt entschlossen keine weiteren Experimente mehr zu machen. 

Zuvor trieben wir uns in unserem Eifer jedoch noch zu einer Super tollen und Aufwändigen 

Deckskonstruktion: 

 

 

Schlinge und Seitendecksspanten waren bereits eingebaut. Die Seitendecks mit Sperrholz 

beplankt, und auch die Seiten des Kajütaufbaues standen schon. um die Kräfte des 

Kiehlkastens, und des auf Deck stehenden Mastes maximal abfangen zu können, bauten wir 

ein mehrschichtverleimtes Deck: 

 

 

 

(Lackieren des Sperrholz-Laufdecks/Unterseite) 
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Auf provisorische Decksspanten aus Presspanplatten mit Längsstringern aus einfacher Fichte  

bauten wir eine Platte die auf der Unterseite (die Sichtbare Decke von Salon und Vorschiff) 

aus 3 mm Cedro-Sägefurnier und als nächste Lage mit jeweils einer Lage diagonal 

aufgebrachten Kohlefaserprepregs bestand. Um diese Lage aufzubringen musste die 

komplette Lage einmal durch die Furnierpresse, 

da Prepregs nur unter Druck und 

Hitze zu einem brauchbaren 

Verbund aushärten. Unser Material 

benötigte min 65° C. 
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In die Platte welche den 

Himmel im Salon stellt 

wurde eine Kompassrose als 

Einlegearbeit eingefräst. 

 

 

Am Hauptschott ergab sich ein Stoß, so dass die Plattengröße gerade noch zu bewältigen war. 
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Um den lamellierten Spant, der sich im Deck verbirgt unsichtbar werden zu lassen, fällt das 

Deck zu der Innenseite im Toilettenraum, nach unten um die Stärke von diesem Spant ab, und 

versteckt so diesen. 

Die so entstandene Treppe im Deck glichen wir mit einer dünnen Lage Sperrholz und einem 

weiteren, schwächeren Spant nach vorne hin aus. Der dadurch entstandene Hohlraum wurde 

ebenfalls mit Glasgewebe und Resten von Aramidgelegen auslaminiert, und konnte 

anschließend als Kabelkanal genutzt werden. Auch zwei Lampen konnten so elegant ihr 

Gehäuse in dem Hohlraum verbergen. 

 

 

 

 

 

Die nächste Lage baute sich ähnlich wie beim Rumpf aus Brettchen von Zedernholz auf. 

Selbstverständlich musste auch hier wieder geschliffen werden. 

 

 

 

 

 

 

Um am Ende eine 

Art besonders 

robusten 

Sandwichaufbaues 

zu erhalten 

laminierten wir diese 

Konstruktion mit 

Glasgewebe 

ebenfalls im 

Vakuum über. 

Dadurch entstand 

eine sehr steife und 

auch besonders 

Wasserdichte 

Konstruktion.  
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Parallel dazu entstand bereits die komplette Inneneinrichtung, mit Formenbau für die 

geschwungenen Salonsitzbänke und dazugehörigen Schränken... 
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Dieselbe Grundform konnte für die Sitzbänke,  

Schlingerleisten, obere Abschlussleisten der  

Rückenlehnen....     

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

...sowie für die Verleimung der im selben 

Radius hergestellten Eckschränke des 

Salons verwendet werde. 
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Modelle für die Tanks 

wurden aus Pappelsperrholz 

gefertigt , damit diese in 

einem Fachbetrieb bereits 

aus VA-Blechen produziert 

werden konnten. 

 

 

 

 

 

 

 

 

Der Frischwassertank befindet sich 

unter einer Salonsitzbank, Der 

Dieseltank wurde in den 

Toilettenraum im unteren Teil des 

Kleiderschranks eingebaut, und mit 

Synthesegummi am verrutschen 

gehindert. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Der Fäkalientank ist unter die Toilette und in den Waschtischschrank als einlaminiertes 

Bauteil integriert. Durch diese Anordnung konnte ein Teil des Pump- und Zerhackermotors 

der Toilette im 

Waschtischschrank versteckt 

werden, so bleibt auch der 

elektrische Anschluss 

unsichtbar. Die Leitungen 

wurden über ein 

einlaminiertes Leerrohr durch 

den Fäkalientank geführt. 

Hier auf dem Bild noch nicht 

eingebaut, ist die 

Seewasserzuführung für die 

Toilettenspülung, auch sie ist 

durch den Tank 

hindurchgeführt und 

einlaminiert worden. So sind 

auch hier keine Schläuche zu 
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sehen. Lediglich der Absperrhahn musste vor die Schüssel gebaut werden.  

 

Hier im Bild eine Hälfte der fertigen Form für den Kasten 

der Hydraulikanlage, und das entsprechende Bauteil dazu. 

 

Das Urmodell wurde aus einfachen Presspanplatten gefertigt 

und Lackiertechnisch auf Formniveau gebracht. 

 

mit Resten von Deckschichtharzen erzeugte ich die 

Formenoberfläche, deshalb die verschiedenen Farben von 

Grau über Blau zu Rot. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Für die Maschinenanlage wurde 

zunächst der Kasten der absenkbaren 

Hydraulik einlaminiert, dieser mit 

Sperrholz verkleidet und anschließend 

nocheinmal mit einer Holkehle 

versiegelt.  
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Das Maschinenfundament besteht aus miteinander 

verzapften Riegeln in Kampalla-Massivholz. In 

übergroß gebohrte Löcher wurden V2A-

Maschienenschrauben mit Harz eingeklebt, so  

dass auf die überstehenden Gewinde später die 

Schwingmetalle der Maschine geschraubt werden 

konnten. Nun 

wurde die ganze 

Einheit mit 

Glasgewebe 

überlaminiert, und 

die so entstandene 

Ölbilge unter dem 

Motor mit weißem 

Deckschichtsharz 

eingefärbt. Auch 

hier wurde alles in 

Systemgleichem Epoxydharz ausgeführt, wie auch sonst 

nirgends in diesem Schiff  Polyesterharz zum Einsatz kam. 

Bis zu diesem Bauabschnitt war der Spiegel noch 

offengeblieben, um einen möglichst bequemen Zugang in 

den Rumpf zu ermöglichen.  
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Nun wurde der Spiegel 

eingebaut: Er wurde mit zwei 

aufeinandergeklebten 6 mm 

Sperrhölzern eingebogen...  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

...und anschließend wieder mit 

Mahagonifurnier beplankt. 

Die Ruderanlage konnte nun 

ebenfalls eingeklebt werden. 

Die Übergänge zum Rumpf 

wurde großzügig mit 

Rovinggewebe überlaminiert, 

um größtmögliche Festigkeit 

zu erreichen.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                           Das bereits fertiggestellte Heck 
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Die Ruder lagen zu 

diesem Zeitpunkt 

schon fertig 

hergestellt bereit. 

Diese wurden bereits  

zu einem wesentlich 

früheren Zeitpunkt 

als Lückenfüller 

während 

Trocknungszeiten 

gebaut:  

 

 

 

 

 

 

In einer Negativform, welche ich 

bereits für ein früheres Schiff 

gebaut hatte wurden diese Ruder 

als Vollkunststoffbauteile gefertigt. 

Die Wellen hat Peter aus einem 

Hochfesten und sehr dünnwandigen 

VA-Rohr vorgefertigt, zur weiteren 

Stabilisierung haben wir ein starkes 

Aluminium-Drehteil mit Epoxy an 

der Stelle der größten 

Beanspruchung eingeklebt. 

Wir haben bei solchen Bauteilen 

mehr auf Stabilität und 

Langlebigkeit       geachtet, denn 

auf besonders niedriges Gewicht, 

trotzdem ist die Ruderanlage nicht 

übermäßig schwer ausgefallen.. 
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Für eine möglichst gute Ergonomie aller Sitzflächen, besonders im Cockpitbereich wandten 

wir besonders viel Mühe auf. Nach etlichen Probesitzungen auf bestehenden Yachten, und 

einigen Versuchsanordnungen aus Presspanplatten haben wir dann die optimale Lösung 

gefunden. Die zuerst im ursprünglichen Bauplan festgelegten Dimensionen konnten wir nicht 

verwirklichen, da wir uns während des Baues entschlossen, eine Auf- und Abfahrbahre 

Hydraulik für den Endantrieb zu entwickeln, und der dafür notwendige Kasten benötigte mehr 

Platz unter dem Cockpit als ursprünglich vorgesehen, so dass diese Änderung viele 

Sachzwänge nach sich zog. 

 

Die Seitenflächen des Kajütaufbaues 

wurden ebenso wie der Rumpf mit 

demselben Sägefurnier in Sipo-Mahagonie 

beplankt, alle Mahagoniteile am Ende 

wieder gebeizt und mit vielen Schichten 

Pur-Lack versiegelt. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Jeder kennt die Schwierigkeiten beim 

Schneiden von Acrylglasplatten: 

Versuchen Sie es doch einmal mit einer 

Druckluftgekühlten Oberfräse! 
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Das gesamte Deck wurde mit 5 mm 

Teakstreifen beklebt, und wie bei einem 

traditionell verlegten Teakdeck mit Butten und 

Laibungen versehen.  

Vorher rückten wir aber noch einmal allen 

Flächen mit meiner Spezialschleifmaschine 

und dem beliebten Schleifbrett zu Leibe.  

Alle Vertiefungen wurden dann wiederum mit 

60er Papier durchgeschliffen und anschließend 

mit Synthesegummi verfugt.  

 

Die Maschine, sowie der Hydraulische Endantrieb konnten nun ebenfalls wieder eingebaut 

werden. Vielen Dank an Herrn Alarich Assfalg von dem die Hydraulische Sachkenntnis 

dazukam und der viele Fahrten auf sich genommen hat um beim Einbau vor Ort zu sein. 

 

Nachdem auch alle 

Niedergangsluken fertiggestellt 

wurden konnte das gesamte Deck 

nocheinmal geschliffen werden. Die 

Lukendeckel bestehen ebenfalls aus 

mehreren miteinander verklebten 

Flächen und einer massiven 

Teaklaibung. Die Flächen bestehen 

von unten nach oben wieder aus 3 

mm Cedro-Sägefurnier eine 

Glasfaserlage, Sperrholzlage und 

einer weiteren Glasgewebelage. 

Damit das Ganze in die richtige 

Form geriet wurde ein 

entsprechendes Stück Deck mit Folie 

geschützt der Aufbau mit den 

vorbereiteten Lagen durchgeführt und alles mit Gewichten beschwert. So musste kein 

Laminat in stundenlanger Arbeit entlüftet werden und die Form ergab sich praktisch von 

selbst. Das geht natürlich nur, 

wenn man ein Stück Deck zur 

Verfügung findet, welches 

reichlich genau den 

erforderlichen Radien 

entspricht. Zum Schluss ist 

wieder Teak aufgeklebt. 

Dadurch sollte sichergestellt 

werden, dass sich diese durch 

Witterungseinflüsse nicht 

verziehen oder undicht 

werden können. Dem Rott soll 

so ebenfalls Einhalt geboten 

werden. 
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Alle Bulleys wurden in Acrylglas ausgeführt, da es auf dem Markt keine zu kaufen gab, 

welche in Form und Gewicht unseren Wünschen entsprachen. Für deren Einbau haben wir 

einen Falz in die Kajütseitenwand gefräst um so das Glas bündig mit der Außenhaut 

einkleben zu können. Lediglich zwei runde Bullaugen in den Schwalbennestern im Cockpit 

versteckte, sind Zukaufteile. Diese sind auch zu öffnen, und dienen der Belüftung der 

Achterkajüten.  

Viele Sonderkonstruktionen an Beschlägen für die Betätigung des Kieles, Püttinge, Pinnen 

aus Edelstahl mit integrierten Auslegern, u. s. w. wurden von Peter als Edelstahlprofi gefertigt 

und mühevoll von Hand poliert. Diese standen nun zum Anbau bereit.  

 

Um ein möglicht langfristig dichtes Schiff zu erhalten, wurden alle Edelstahlteile sorgfältig in 

Aceton entfettet, und auch beim Einbau diese nur noch mit Latexhandschuhen angefasst. Das 

ist sowieso empfehlenswert, wenn man danach nicht wochenlang mit geschwärzten Fingern 

herumlaufen will. 

Die Reling sollte mit nicht sichtbaren Relingfüßen ausgestattet werden. Entsprechende 

Drehteile kamen hier zum Einsatz. Die Entlüftung der Tanks bauten wir gleich in diese Füße 

mit ein. Dadurch kann ein Eindringen von Seewasser bei Lage weitgehend vermieden werden. 

In meiner Erfinderehre gekränkt wurde ich dann dadurch, als ich erkennen musste, dass auf 

diese Idee auch schon andere vor mir gekommen waren, denn bald darauf sah ich in dem 

Katalog eines Edelstahlausrüsters beinahe genau diesen Relingsfuß. Der einzige Trost war, 

dass der schon fast nicht mehr bezahlbar war. 

Nachdem nun über den Winter noch viele Kinderkrankheiten beseitigt werden mussten, 

hoffen wir nun auf einen reibungslosen Start im Frühjahr 2002. 
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             Impressionen vom Stapellauf 


